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«Ich wünsche mir einen etwas  
höheren Funken!ug»
INTERVIEW Am Wochenende fanden die letzten diesjährigen Konzerte des Swiss 
Chamber Music Festivals statt – Zeit für ein Bilanzgespräch mit der Intendantin 
Christine Lüthi. 

RETO KOLLER

Die in Ligerz wohnhafte Kulturmanage-
rin und Musikerin Christine Lüthi leitet 
das Swiss Chamber Music Festival 
(SCMF) seit 2014. Sie nimmt Stellung zu 
Fragen über Austragungsorte und die Ak-
zeptanz der Veranstaltung, die bereits 
zum zwölften Mal stattgefunden hat. Die 
Festival-Indendantin wünscht sich etwas 
mehr Begeisterung in der Öffentlichkeit. 

Christine Lüthi, Ihr Festival hat den gros-
sen Kulturpreis des Kantons Bern erhalten. 
Wo waren Sie, als die Nachricht bei Ihnen 
eintraf?
Ich kam vom Tessin her und war auf 
dem Weg zur Maturfeier unserer Toch-
ter. Beim Befahren der Rampe zum 
Lötschberg-Autozug erreichte mich der 
Anruf von der Amtsleiterin für Kultur-
förderung. Die freudige Botschaft traf 
mich wie ein Blitz aus heiterem Himmel, 
weil man sich für diese Auszeichnung 
nicht bewerben kann. Sie wird von einer 
unabhängigen Kommission vergeben. 
Ich durfte nur den Präsidenten informie-
ren, was ich unverzüglich tat. Auch er 
"el aus allen Wolken ob der unerwarte-
ten guten Nachricht.

Was bedeutet der Preis für das Festival?
Er ist eine riesige Anerkennung für die 
Arbeit aller Beteiligen. Unsere Ausrich-
tung auf den jungen Spitzennachwuchs 
und die Gewinner des Orpheus-Wettbe-
werbs der Schweizerischen Musikhoch-
schulen, die stilistische Offenheit, die 
zeitgenössische Musik und die Vermitt-
lungsbemühungen werden belohnt. Der 
"nanzielle Beitrag ist für uns beruhi-
gend und gibt eine Sicherheit. Bisher 
waren unsere Rücklagen klein, sodass 
ein grös serer Verlust das Weiterbeste-
hen des Festivals hätte gefährden kön-
nen. Nun dürfen wir dank des "nanzi-
ellen Polsters mit Ruhe die Zukunft 
planen.

Warum findet die Preisverleihung nicht in 
Adelboden, sondern in Bern statt?
Wir haben in vielen Gesprächen ver-

sucht, einen passenden Ort für die 250 
bis 300 erwarteten Gäste zu "nden. Das 
ist uns leider nicht gelungen, weil Adel-
boden über keine passende Lokalität 
verfügt.

Zur Eröffnung des Festivals richteten 
weder Vertreter des Adelbodner Gemein-
derates noch jemand von der Tourismus-
organisation Adelboden-Lenk-Kandersteg 
ein Gratulationswort an die Verantwortli-
chen – im Gegensatz zur Leiterin der kan-
tonalen Abteilung für Kulturförderung, die 
eigens von Bern angereist war. Wie haben 
Sie dies aufgenommen?
Die Grüsse und der Dank von Frau Bir-
rer haben mich sehr gefreut. Bis jetzt hat 
sich kein lokaler Behördenvertreter an 
uns gewandt. Das stimmt mich schon 
nachdenklich. Aber die Preisverleihung 
"ndet erst am 29. Oktober statt, und bis 
dahin ist ja noch etwas Zeit.

Der «Frutigländer» hat nach dem Konzert 
vom 10. September in Kandersteg eine kri-
tische Analyse des Festivals vorgenommen 
und die ungenügende Wahrnehmung be-
mängelt. Was halten Sie von dieser Ansicht?

Ich kann sie gut nachvollziehen, muss 
aber ein wenig relativieren. In Kander-
steg sind wir tatsächlich schlecht aufge-
stellt. Das trifft für Frutigen weniger zu, 
weil wir eine sehr schöne Zusammenar-
beit mit KanderKultur p!egen. Reto 
Gros sen ist unserem Festival sehr zuge-
tan, und wir stützen uns gegenseitig. Ich 
behaupte, dass wir in Adelboden mitt-
lerweile recht gut verankert sind. Unser 
lokales OK leistet hervorragende Arbeit 
und ich werde auf der Strasse immer 
wieder wohlwollend angesprochen. 

Ergeben Konzerte in Kandersteg noch Sinn?
Darüber wird sich der Vorstand unter-
halten müssen. Wohl unterstützt uns die 
Gemeinde mit einem Beitrag, doch an-
sonsten ist der Support bescheiden. Wir 
suchen seit Jahren eine Person, die eine 
Botschafterrolle übernehmen könnte – 

leider ohne Erfolg. Auch für die Hotelle-
rie scheinen wir kaum zu existieren. 
Deshalb ist die Diskussion um Kander-
steg als Austragungsort eines Konzerts 
berechtigt.

Kehren wir zum abgelaufenen Festival zu-
rück. Was waren die Höhepunkte?
Wir haben den Akzent ganz auf die jun-
gen Preisträgerensembles gesetzt und 
auf grosse Namen für den Auftakt und 
den Abschluss verzichtet. Dabei haben 
wir ein sehr gutes und fünf herausra-
gende Konzerte erlebt. Das der Volks-
musik gewidmete Mittwochskonzert der 
Appenzeller Geschwister Küng war ein 
ausserordentliches musikalisches Er-
lebnis mit engen Bezügen zu klassi-
scher Kammermusik.

Braucht es denn keine «Zugpferde», um das 
Festival bekannter zu machen?
Doch, ab und zu schon. Aber das SCMF 
hat sich in der Schweizer Festivalland-
schaft bereits einen Namen geschaffen. 
Wir sehen das bei den Bewerbungen für 
den Orpheus-Wettbewerb, der die Basis 
unserer Veranstaltung ist. Auch der Ge-
winn des Kulturpreises legt davon 
Zeugnis ab. 

Das mag sein.  Allerdings sprechen die noch 
unbekannten Ensembles nur ein kleines Pu-
blikum an.
Klassische Kammermusik spricht allge-
mein nicht die breite Masse an. Den-
noch hat sie eine Berechtigung. Auch 
beim letztjährigen Eröffnungskonzert 
mit dem Weltklasse-Ensemble German 
Brass war die Kirche nicht voll besetzt. 
Das Engagement eines internationalen 
Ensembles ist immer auch eine "nanzi-
elle Frage. 

Wen wollen Sie mit dem Festival denn an-
sprechen?
Grundsätzlich alle, die Freude an klas-
sischer Musik haben und offen sind, 
auch mal etwas anderes zu hören als 
das Gewohnte. Ob es Einheimische oder 
Gäste sind, ist für mich zweitranging. 
Wir bieten sowohl für junges Publikum 
als auch für geübte Konzertgänger 
hochkarätige Kammermusik an uner-
warteten Orten an.

Sie haben heuer alle MusikerInnen im zur-
zeit anderweitig genutzten Hotel Huldi un-
terbringen können. Hat sich das bewährt?
Es war eine tolle Erfahrung für die Be-
teiligten. Unser Präsident Peter Wüth-
rich hat die Gäste zweimal persönlich 
bekocht und unser Vorstandsmitglied 
Anke Lock hat sich an den anderen 
Tagen um die Verp!egung und die Be-
treuung der KünstlerInnen gekümmert. 
Es entstand eine tolle Dynamik, weil die 

jungen Leute sich gegenseitig beim Pro-
ben zuhören konnten. Sie p!egten 
einen spontanen und ungezwungenen 
Austausch – auch mit den übrigen Fes-
tivalhelfern, die im «Huldi» logierten.

Sind Sie mit dem Besucheraufmarsch zu-
frieden?
Wir hatten leicht niedrigere Besucher-
zahlen als im Vorjahr. Ich stelle fest, 
dass dies vielen Veranstaltern so geht. 
Es könnte mit dem Überangebot und 
einer gewissen Bequemlichkeit nach 
Corona zu tun haben. Erfreulich ist, 
dass die Konzerte in der Ideenwerkstatt 
der Firma Künzi und Knutti und in der 
Frutiger Badi Lounge ausverkauft 
waren.

Wie bewährte sich die erstmals errichtete 
Bühne auf dem Dorfplatz?
Sie hat dem Festival ein öffentliches Po-

dium verschafft und der Musikschule 
unteres Simmental und Kandertal (MU-
SIKA) sowie der «Junior Camerata» der 
Musikschule Region Thun einen schö-
nen Auftrittsrahmen gegeben. Das Po-
diumsgespräch der drei jungen Adel-
bodner Hockeyaner mit dem Davidoff 
Trio war eine spannende Sache und ein 
Höhepunkt des Rahmenprogramms. Ob 
wir uns die Bühne auch nächstes Jahr 
leisten können, wird sich zeigen.

Was ist Ihre Botschaft an die LeserInnen 
dieses Interviews?
Ich wünsche mir, dass das Wohlwollen 
für unser Festival und die Begeisterung 
für unsere Musik noch zu einem höhe-
ren Funken!ug führen werden. Es wäre 
schön, wenn sich die Öffentlichkeit Jahr 
um Jahr etwas mehr vom Spirit des 
Swiss Chamber Music Festivals anste-
cken liesse.

Christine Lüthi.  BILD: SABINE BURGER

«Open Mic» für Freunde
FRUTIGEN Am vergangenen Freitag fand 
wieder das traditionelle «Open Mic» im 
Kulturbistro des Landhaus Adler statt. 
«Knopf» eröffnete den Anlass, um das 
Eis zu brechen. Mit seiner besonderen 
Art von Americana-Songs vermochte er 
das Publikum wie immer zu begeistern. 
Auch die eine oder andere Kostprobe 
seiner neusten Kompositionen gab er 
zum Besten. Anschliessend sang sich 
J aclyn Rose mit ihren Liedern in die Her-
zen des Publikums. Ihr Musikstil reicht 
von Chansons bis Americana. Die Songs 
von Tom Klingl sind bei einge!eischten 
Musiklieb habern bekannt. Er ergänzt 
seine Auftritte immer wieder mit Episo-
den aus dem Leben. Sein Repertoire um-
fasst die ganze Palette, und viele seiner 
Lieder sind heute wieder sehr aktuell.

PRESSEDIENST LANDHAUS ADLERKnopf, Jaclyn Rose und Tom Klingl (v. l.) bestritten den Abend. BILD: ZVG

Neue Wäscherei in Reichenbach

VORSCHAU Am 23. September "ndet 
ab 16 Uhr der Eröffnungsapéro der 
Wäscherei Bichsel in der Kientalstras se 
13 in Reichenbach statt. «Hier gibt es 
keine anonymen Automaten, in die 
man Münzen einwirft und wartet. Un-
sere Fachpersonen – wie zum Beispiel 
Ramona Schuster – freuen sich, Sie 
persönlich begrüssen zu dürfen», so 
die Che"n Simone Bichsel. Das Ange-
bot richte sich an Einheimische, Feri-
enhausbesitzer oder Firmen. «Wir 
haben die passenden Waschmaschinen 
und wissen, wie man Wäsche perfekt 
reinigt – vom Anzug bis zur Zipfel-
mütze.» Wer es nicht zu den regulären 
Öffnungszeiten schafft, kann nach 
Rücksprache auch individuell einen 
Termin vereinbaren. 

MICHAEL SCHINNERLING

Öffnungszeiten: 

Montags von 13.30 bis 17.30 Uhr; dienstags, don-
nerstags und freitags von 8.30 bis 12 Uhr und von 
13.30 bis 17.30 Uhr; samstags von 8.30 bis 13.30 
Uhr. Telefon: 079 239 92 79.

«Wir suchen seit Jahren eine Person, 
die in Kandersteg eine 
Botschafterrolle übernehmen 
könnte – leider ohne Erfolg.»

Intendantin Christine Lüthi 
über die fehlende Verankerung des Festivals in Kandersteg
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IHR DOPPELTER VORTEIL
Wer ein Veranstaltungsinserat im 

«Frutiger Anzeiger» schaltet,  
kann zusätzlich eine «Frutigländer»-

Vorschau publizieren.


